
Allein die Namensliste lässt die
Handballer-Herzen höher schlagen:
Simon Schobel, Seat Hasanefendic,
Ekke Hoffmann, Petre Ivanescu,
Iohn („Johnny“) Kunst-Ghermanes-
cu, Horst Bredemeier, Vlado Stenzel,
Armin Emrich, Anatoli Jewtuschen-
ko – und es sind nicht die einzigen
Namen, die in den 70er und 80er
Jahren für die absolute Klasse der
Internationalen Freiburger Hand-
ballschule (IFH) standen.

Es war die Weltspitze, die sich in Frei-
burg traf und ihre Lehrproben präsen-
tierte – Anschauungsunterricht mit
Nationalmannschaften aus der ganzen
Welt: Japaner, Chinesen, Russen, euro-
päische Nationalmannschaften oder
auch die Auswahl aus dem Erdölstaat
Katar. Heute erinnern sich nur die äl-
teren Semester noch an diese Stern-
stunden im sonst so wenig handball-
verwöhnten Freiburg. Einer dieser Älte-
ren ist Horst Betz, seinerzeit Kassen-
wart beim südbadischen Handballver-
band, ein anderer ist Otto Tellmann,
einst Erfolgstrainer der berühmt-be-
rüchtigten Mannschaft von Steaua Bu-
karest, der heute in Kolmarsreute
wohnt. 
Der große Ideengeber aber war ein
anderer: Herbert Hünninger, der äu-
ßerst rührige Visionär und langjährige
Kassenwart und Präsident des Südba-
dischen Handballverbandes, der von
1978 bis 1980 auch Vizepräsident des
Deutschen Handball-Bundes war.
Quasi aus dem Nichts schafften es
Hünninger und seine Mitstreiter, allen
voran Renate Buchert, Anfang der
70er Jahre, den Handballsport in Frei-
burg zu einem Begriff zu machen, der
in den internationalen Verbänden ei-

nen erstklassigen Ruf genoss. „Südba-
den war ja damals quasi Diaspora“,
sagt Horst Betz. Mehr ist es heute, 15
Jahre nach dem letzten Lehrgang,
auch nicht. Hünninger hatte seine gu-
ten Kontakte genutzt: zu Robert Buder,
Staatssekretär im baden-württembergi-
schen Landtag, und zu Max Rinken-
berger, der Generalsekretär der „Inter-
national Handball Federation“ war
und dann Schirmherr der IHF wurde. 
„Herbert war ein Fantast, aber ein
weitsichtiger“, erinnert sich Betz. Spä-
ter schied Hünninger beileibe nicht in
tiefer Freundschaft vom Verband. 
29 Nationen aus allen Erdteilen waren
zwischen 1971 und 1987 zu Gast in
Freiburg. Gespielt wurde in der Uni-
und der Burdahalle. Die Startrainer
dozierten teilweise vor mehr als 200
Trainerkollegen, Spielern, Fans und
Funktionären. Für die IFH wurde ei-
gens eine Simultananlage angeschafft,
an der Dolmetscher die Vorträge und
Lehrstunden ins Französische, Engli-
sche und Arabische übersetzten. Trai-

ningslehre, Sportwissenschaften, Medi-
zin, Traumatologie, Ernährung, Men-
schenführung und Trainerpersönlich-
keit waren die Themen. Und die
Psychologie: So gab es während eines
Torwartlehrgangs einen Vortrag mit
dem Titel: „Vom Auslachen des Geg-
ners und anderen Möglichkeiten, ihn
fertig zu machen.“ Dabei kam auch
die Praxis nicht zu kurz: „Auf der Tri-
büne saßen damals 40 Klasse-Trainer
und haben zugeguckt, wie Ivanescu
den Außen freispielen lässt“, erinnert
sich Betz, der gegen den Weltstar sel-
ber schon gespielt hat. 
In den ersten Jahren knirschte die Zu-
sammenarbeit mit dem Deutschen-
Handball-Bund (DHB) allerdings kräf-
tig. Und auch das Expertenblatt
„Deutsche Handballwoche“ konstatier-
te ein „verwässertes Konzept“, weil der
Spitzentrainer-Lehrgang auch Oberli-
ga-Übungsleiter und IFH-Absolventen
ansprach. Dass in Freiburg in der Tat
nicht alles rund lief, bewies ein zeit-
weise arroganter und hochdekorierter
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Sportprofessor Johnny Kunst, der nach
Kritik von Teilnehmern seine Probe
schon mal mittendrin abbrach.
Vielleicht war der illustre Kreis auch
ein Grund dafür, dass die IFH zu-
nächst bei den Medien in der Region
wenig Aufsehen erregte. „Die haben
immer gedacht, dass da was Dubioses
läuft. Denen war nicht klar, wie man
so etwas in Freiburg bewegen konnte.
Ich weiß bis heute nicht, warum das
so gelaufen ist“, so Betz, der damals
die Trainer betreute. 
Deutlich größeres Aufsehen erregte da-
gegen mal ein völlig spontaner Besuch
der Polizei. „Simon Schobel war in ei-
nem Jahr auf die Idee gekommen, die
Israelis gegen die Araber spielen zu
lassen. Als die Polizei das mitbekom-
men hatte, sind die sofort angerückt.
Die wussten überhaupt nicht, was los
ist, ob das hier ein Länderspiel ist
oder was“, schmunzelt Betz. Allein, auf
dem Platz ging es um Sport und nicht
um Politik, das grüne Aufgebot war
überflüssig. Notwenig dagegen fürs
Überleben der IFH war, dass sich de-
ren Verhältnis zum DHB Ende der

70er Jahre deutlich besserte. Hünnin-
ger war plötzlich sogar DHB-Vi-
ze und das brachte auch Frei-
burg neue Schwungkraft. „Es
war eine fantastische Sache, die
Hünninger da gemacht hat. Der
deutsche Handball hat ihm und
der Freiburger Handballschule
viel zu verdanken“, sagt Otto
Tellmann, der 1961 mit Rumä-
nien Weltmeister wurde und den
Visionär bei der WM in der
Dortmunder Westfalenhalle ken-
nen gelernt hatte: „Die Deut-
schen, die Skandinavier, die Hol-
länder, alle haben gestaunt, was
wir unterrichtet haben. Wir wa-
ren im Sozialismus und was die
Sportwissenschaft angeht, waren
wir allen anderen weit voraus.“ 
1984, im Olympiajahr, zog die
IHF samt einer südbadischen
Auswahl sogar bis nach Kairo,
um dort einen Lehrgang zu zeigen. So
groß die internationale Außenwirkung
der Freiburger Handballschule war, so
gering war doch ihr Einfluss auf die
Szene vor Ort. „Ich hatte ja damals

den Vorschlag gemacht, alle Freibur-
ger Vereine an einen Tisch zu holen
und mal grundsätzlich über die Kon-
zentration der Kräfte zu reden Aber
die Älteren haben“, so Betz enttäuscht,
„dagegen gestimmt. Denen fehlte ein-
fach perspektivisches Denken.“ Daran
hat sich bis heute nichts geändert. 
So bleiben Freiburg nur Erinnerungen,
etwa an Gheorghe Gruia, einer der
ganz Großen im Welthandball, der in
der Burdahalle auf dem Parkett stand
und die Bälle von der Mittellinie in
die Maschen hämmerte. Auch er aber

konnte das große Manko der Rumänen
nicht ausmerzen: In der Verlängerung
hatten die Rumänen regelmäßig das
Nachsehen. Einmal, erinnert sich Betz,
war es der Ex-Nationalspieler Gerd
Leibiger (heute Trainer des Südbaden-
ligisten Helmlingen), der mit einem
Genickfallwurf das entscheidende
23:22 für Südbaden gegen die damals
in der Welt führende Handballnation
einlegte. 
Die IFH bescherte der Stadt Sternstun-
den des Handballs und der erst kürz-
lich verstorbene ehemalige IFH-Koordi-
nationsleiter Helmut Löw meinte einst:
„Die Internationale Freiburger Hand-
ballschule wird in der Erinnerung wei-
ter leben, zumal bis zum heutigen Ta-
ge innerhalb der Bundesrepublik eine
derartige Lehreinrichtung immer noch
auf sich warten lässt!“

Lars Bargmann
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